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Papua-Töpferei.
Ans dem Wiegen alter der Keramik.

Von Dr. 0. Finscli.

Mit Abbildungen nach Originalzeichnungen des Verfassers.

Unser Wissen ist Stückwerk — dieser alte Weisheits-

spruch bleibt in seiner Wahrheit nicht zum wenigsten
bezüglich der Prähistorik zutreffend. Muß sie sich doch
in ihrem Belegmaterial mit Resten und Überbleibseln
behelfen, in deren Erklärung über Zweck und Herkunft
Trugschlüsse unvermeidlich sind. Und wenn sich letz
tere in manchen Fällen berichtigen ließen, so ist dies
namentlich mit Hilfe der Sammlungen und Beobachtungen
gelungen, welche bei sogenannten „Naturvölkern“ zu
sammengebracht wurden; denn die hauptsächlichsten
Gegenstände aus prähistorischer Zeit finden wir bei den
spärlichen Resten dieser noch im Wiegenalter lebenden
Menschen wieder, deren genaue Kenntnis daher für die
Kulturgeschichte von größter Wichtigkeit ist. Dabei
mag nur an Steinaxt oder Steinbeil erinnert sein. Lose
Klingen solcher erscheinen dem Laien mit Recht als
höchst primitive Werkzeuge, über die man mitleidig
lächelt. Mehr Vertrauen erweckend sind schon gebrauchs
 fertige, mit hölzernem Handgriff versehene Stücke. Aber
volles Verständnis der nicht zu unterschätzenden Brauch

barkeit dieses Urgerätes der Menschheit gewinnt man
erst, wenn man moderne Pfahlbauer mit Steinbeilen

arbeiten sah, wie mir dies vergönnt war. Ebenso der
Anblick nur mit Steinbeilen fertig gestellter Bauten —
Häuser, Fahrzeuge — bewundernswürdig! Alles dieses
schwindet aber vor der immer weiter vorschreitenden

Zivilisation unwiederbringlich dahin; das Alter der Stein
zeit steht auch in jenen beschränkten Gebieten hart am
Rande des Unterganges.

Viel günstigere Aussichten für ein längeres Fort
bestehen hat dagegen ein anderes Urgewerbe — die
Töpferei. Ihr verdankt die Prähistorik einen Haupt
anteil ihres Materials, wobei nur an die Schliemann-

Sammlung trojanischer Ausgrabungen erinnert sein mag,
in den Augen des Laien vorzugsweise ein ungeheures
Topflager. Und dann die „alten Töpfe“ nicht zu ver
gessen, die in ganzen „Urnenfeldern“ ausgehoben wurden.

Damit waren aber die Hauptfragen nicht gelöst: wie
wurden diese Töpfe angefertigt und mit welchen Hilfs
mitteln? Daß es dazu nicht unbedingt einer Drehscheibe
bedarf, war freilich längst bekannt; gibt es doch noch
in Europa Lokalitäten 1 ), wo ohne diese Erdwaren in

l ) So bedient man sich in Ordisan in den Pyrenäen einer
drehbaren Unterlage. (Vgl. Jagor: Verhandl. der Berliner
anthrop. Ges., Bd. XIV, S. 457 (mit Abb.).
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recht primitiver Weise gearbeitet werden. Aber die mit
der prähistorischen am meisten übereinstimmende Technik
ließ sich in unbeeinflußter Ursprünglichkeit bei Natur
völkern 2 ) erwarten und hier am besten studieren.

In dieser Richtung hätte ich es daher nicht besser
treffen können als in Port Moresby, der Zentrale für
Töpferei und Topfhandel an der ganzen Südostküste von
Britisch-Neuguinea, eine Hochschule, die ich nach
Kräften ausnutzte. Einen Topf anfertigen lernte ich
allerdings nicht, aber nahezu alle Geheimnisse dieser
Kunst, was immerhin viel Geduld und vor allem Zeit
kostete. Für den Altmeister Adolf Bastian war es aber

besonders wichtig, daß ich dem Museum für Völkerkunde
nicht nur ein ausgewähltes Sortiment aller Erdwaren,
sondern auch das Rohmaterial und das Handwerkszeug
mitbrachte. Das letztere — der „Clou“ dieser ganzen
Spezialsammlung — erweckte daher einen Beifall wie
nie zuvor. In Begeisterung war „der Vater des Völker
gedankens“ nahe daran, mich durch eine Umarmung zu
lohnen, so hoch schätzte er den wissenschaftlichen Wert
dieser Belegstücke ein.

Und doch handelt es sich bloß um zwei unscheinbare,
fast wertlose Gegenstände, von denen nur der eine als
Gerät bezeichnet zu werden verdient. Es ist dies ein
flaches, vorn sanft gebogenes, pritschenförmiges Holz —
„Japatu“ — (etwa 25 cm lang, vorn 10 breit), das als
Schlägel oder Klopfer dient. (Abb. la). Außerdem
kommt nur noch ein etwa 6 bis 7 cm langer, flacher,
rundlicher Stein — „Nodi“ — in Betracht, ein vom

Wasser abgeschliffener Rollstein, wie sich solche überall
in Flußbetten finden (Abb. 1 b).

Wohl niemand dürfte es gelingen, Zweck und Be
deutung dieser primitiven Geräte zu erraten, von denen
aus prähistorischer Zeit überhaupt nur der Stein erhalten
bleiben konnte, wie solche tatsächlich in heimischen Pfahl-

2 ) Sehr treffend sagt daher Eduard Krause: „Hier dürfen
wir in den meisten Fällen nicht von dem erhabenen Stand
punkt unserer modernen Technik aus an die Sache heran
treten, hier müssen wir hinabsteigen zu den primitivsten
Arbeitsweisen der Naturvölker. Nur sie können uns Klarheit
geben über viele Vorgänge und Gebräuche in der Urzeit.“
Vgl. Über die Herstellung vorgeschichtlicher Tongefäße (in
derselben Zeitschrift 1902, S. 409 bis 427 und 1903, S. 317
bis 323), eine außerordentlich fleißige Zusammenstellung der
wichtigsten einschlägigen Mitteilungen nebst Literatur
nachweis.
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